
Nr . 140
Grschetnun - sw
anzelge« S G.-Vf.

Amts - und Anzeigeblatt für den Oberamtsbezirk Calw. 98 . Jahrgang.
«tle : «mal « ichentllch. Ui>« i, -nPieU- Di« L«»« IS F- mUin.

»ieNamn, Auf 8amm-!anzll,a > kommt «!» Zuschi-a ooa 1000/ Dienstag, den 17. Juni 1821. Bezug «viel « : 8 » d«r ktadt mit Träger lohn 4L AoId»I«nii>e wichentUch. PoftbezugLprelL
4L Äoidpfennjg ohne Bestellgeld. — Schluß der Anzeigenannahme8 Uhr »ormittag».

Die I . "7. Lage DeuWM
Eine Rede des Reichsministers Dr . Slrefemann.

In Len Darlegungen Wer dasBerlin , 15. Juni . (Wolfs.) In einer anläßlich der Tagung
der Siidwestdeutschen Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Volks-
Partei in Karlsruhe  veranstalteten öffentlichen Versamm¬
lung sprach der Minister des Aeuheren Stresemann  Wer
die politische Lage.

Ausgehend von der. Veröffentlichung einer neuen Serie einer
Aktenpublikatio » des Auswärtigen Amtes führte der Minister
folgendes aus : Diese Publikationen behandeln die Jahre 1897
bis 1903, also gerade jene Zeit , in der die führenden europäi¬
schen Mächte darangingen , die Welt in ganz großem Stil auf-
-uteilen . In Asten, Afrika und im Stillen Ozean wurden weite
Gebiete als Kolonien erworben und in Interessensphären zer¬
legt . In dieser im wahren Sinne des Wortes imperialistischen
Epoche hat sich Deutschland im Vergleich zu den übrigen Groß¬
mächten recht bescheiden im Hintergründe gehalten . Die Ab¬
ficht, mit keiner Großmacht in Gegensatz oder gar in Feindschaft
zu geraten , zieht sich wie ein roter Faden Lurch alle Handlun¬
gen der Diplomatie . Sie war auch der Grund für jene damals
streng durchgeführte Politik der freien Hand, die jedes mehr
oder weniger offene Bündnisangebot fremder Regierungen ab¬
lehnend beantwortete . Deutschland scheute sich, mit Rußland
bindende Abkommen zu treffen, um keine England feindliche
Richtung einschlagen zu müssen, und als Lhamberlain den Bei¬
tritt Großbritanniens zum Dreibund anregte , wies man deut¬
scherseits auf die Gefahren der dadurch wahrscheinlich werden¬
den Gegnerschaft zu Rußland hin . Ob diese Politik vom deut¬
schen Standpunkt aus richtig war , kann bezweifelt werden,'
jedenfalls war sie bewußt auf die Erhaltung des Friedens ge¬
richtet, wie überhaupt Deutschland im Besitze der stärksten
Armee der Welt seinen Einfluß nur von dem Gesichtspunkte
aus in die Wage warf , Europa und der Welt den Frieden zu
erhalten.

Die Publikationen des Auswärtigen Amtes werden Ende
dieses Jahres abgeschlossen sein. Dann ist es Zeit , auf Grund
dieser Gesamtdarstellung der deutschen Politik in den entschei¬
denden Jahrzehnten europäischer Entwicklung die Forderung an
di« Mächte zu richten, auch ihrerseits ihre Archiv« zu öffnen, «m
so die Grundlage für eine unparteiische Erörterung der Schuld¬
srage zu schassen. Volk und Regierung müssen diesen Kamps ge¬
meinschaftlich führen.

Gegenüber der heutigen Situation vertrat der Minister den
Standpunkt : Wir ziehen die Konsequenz aus dem verlorenen
Kriege und zahlen deshalb Kriegsentschädigung,  aber
wir lehnen es ab , als die moralisch Verantwort¬
lichen irgendwelche Wiedergutmachung  zu leisten.
Im weiteren Verlauf seiner Rede bedauerte der Minister , daß
in dieser Zeit der Verhandlungen über das Sachverständigen¬
gutachten die Behauptung aufgestellt worden ist, daß die gegen¬
wärtige Regierung keine verfassungsmäßige Grundlage habe.
Werde das gegenüber dieser Regierung behauptet , dann hatte
auch die Regierung Fehrenbach und die von den Deutsch-natio¬
nalen unterstützte Regierung Cuno keine verfassungsmäßige
Grundlage , denn diese Regierungen hätten ebensowenig das
Wort „Vertrauen " in ihren Billigungserklärungen gehabt, wie
die heutig« Regierung . Seit die neue Verfassung besteht, habe
niemand daran gezweiselt, daß die Regierung erst dann das
Vertrauen verliert , wenn die Mehrheit ihr das Mißtrauen
ausfpricht. Dieser Mißtrauensantrag der Deutschnationalen sei
Von der Mehrheit des Reichstages abgelehnt worden.

Der Außenminister wandte sich dann gegen die Anschauungen
des Auslandes , daß das Deutsche Reich in einer glücklichen Si¬
tuation sei, weil es keine Kriegsschulden zu bezahlen habe. Man
vergesse Lei dieser Betrachtung , daß die Summe , die durch den
Cntwertungsprozeß dem Volksvermögen verloren gegangen sei.
eine der wichtigsten Säulen der früheren Steuerpolitik ge¬
wesen sei.

Den Verwüstungen in Frankreich ständen die Verwüstungen
gegenüber, die dem deutschen Volke durch die Proletarlfie-
»ung der Sparer und Anlethebesitzer hervorgeruse« worden
seien. Ihnen zu helfen, sei gegenwärtig unmöglich. Sobald
dagegen die Endsumme unsere» Verpflichtungen sich Über¬
sehen lasse und aus dem deutschen Budget sich Ueberschiiss«
ergeben, würde auch dies« Frage der Verpflichtungen des
bleiches gegenüber diesen Gläubigern praktisch zur Erörte¬

rung steheu.

Sachverständigengutachten
wandte sich der Außenminister gegen di« namentlich vo.. einer
gewissen wirtschaftlichen Seite geübte Kritik, daß di« Privat¬
wirtschaft der Entente ausgeliefert , die Souveränität Wer die
Eisenbahnen verloren und keine tatsächlichen Wirtschaftskredite
gegeben würden . Diese Kritiker des Gutachtens vergäßen, die
heutige Situation mit der Situation nach der Annahme des
Gutachtens zu vergleichen. Heute sehen wir , so fuhr der Mi¬
nister fort, den Zusammenbruch der Wirtschaft im besetzten Ge¬
biet durch die Erpressung der Micumverträge  und
die ungeheure Belastung des Reiches durch die Besatzungskosten
und die Reparationsabgabe . Wir sehen 12 Millionen Deutsche
ohne politische Freiheit , ohne Rechtssicherheftund unheuerer ma¬
terieller , politischer und seelischer Bedrückung ausgeliefert . Wir
stehen heute trotz der durch unsere Zahlungsunfähigkeit veran-
laßten Aussetzung der normalen Reparationsleistungen vor
einer deutschen Jahresleistung von über einer Milliarde Eold-
mark. Gegenüber der Behauptung PoincarLs , daß Deutschland
zahlen könne, aber nicht zahle, steht die Behauptung des Each-
verständigen-Gutachtens , daß Deutschland gegenwärtig aus sei¬
nem Budget nicht zahlen dürfe, weil es dann sein? Währung
ruiniere.

Damit falle jeder Vorwand für dir Ttnhrbesetzung zusammen.
Wer di« Haltung der jetzigen Regierung kritisiere, müsse notge¬
drungen auch die Juninote der Regierung Tuno kritisieren, auf
deren wesentlichen Gesichtspunkten das Sachverständigengut¬
achten aufgebaut sei. Selbstverständlich sei es Aufgabe der Re¬
gierung , Lei den BerhandluiLgen, die gegenwärtig im Gange
find, das Best« herauszuholen . Das gelte vor allem für die Be¬
fugnisse des Eisenbahnkommissars . Für die Lage im besetzten
Gebiet sei es von großer Bedeutung , daß die uns auferlegten
Leistungen die Gesamtsumme der Verpflichtungen Deutschlands
darstellen, die Besatzungslosten also von den Besatzungsmächten
übernommen werden, worin automatisch ein Druck zur Vermin¬
derung der Besetzung liege. Die Normalleistungen des Gut¬
achtens seien von den Sachverständigen überschätzt. Sich mit
dieser Leistung abzufinden , sei nur möglich im Hinblick auf die
Bestimmungen Wer die Transferierung deutscher Guthaben , die
nur aus Ueberschüssen der deutschen Wirtschaft stattfinden darf.
Die Lösung der Eesawgenenfrage und die der Ausgewiesenen
ist, so betonte der Redner , organisch mit dem Sachverständigen¬
gutachten verbunden . ^ - >

Ist das Gutachten eine Lösung der Rrparationssrage , bau«
ist es auch das Ende aller Methode«, die während des Ruhr-
kampfes als Kriegsmethoden angewandt wurde«. Das gilt

auch für die militärisch« Räumung des Ruhrgebietes,
bi« zu einem bestimmten Termin in Ansicht genommen werden
muß. Wenn gegenüber dieser Forderung aus die sogenannt«
nationalistische Stimmung in Dsutschlnad hingewiesen wird,
darf nicht vergessen werden, daß dis tiefsten Quellen dieser Be¬
wegungen die Deutschland gegenüber betriebene Politik und vor
allem die Methoden Poincares gewesen find. Den nationalen
Verbänden und den vielfach äußerlichen Demonstratio¬
nen  gegenüber sei aber hingewiesen auf den Wahlspruch Molt-
kes „Mehr sein als scheinen!" Viele dieser Demonstrationen
gehen von dem entgegengesetzten Gesichtspunkt aus . Mr sind in
Wirklichkeit ein waffenloses Volk und der Anschein von
StLrke,  den manche dieser Demonstrationen gibt »vermehrt
nur di  e Last , die uns bedrückt, und erschwert die Lösung der
außenpolitischen Fragen.

Der neuen französischen  Regierung stehen wir ohne
Illusionen,  aber auch ohne Voreingenommenheit gegen¬
über. Unsere Aufgabe ist es, einen Weg zu finden , der

bas Nrbeneinanderleben von Frankreich und Deutschland
sicherstem, di« auf ein friedliches Zusammenleben angewiesen
sind und vielfach wirtschaftlich und finanziell vor den gleichen
Problemen stehen. Am Schlüsse seiner Ausführungen erklärte
Stresemann , daß er eine andere Methode der Außenpolitik als
diejenige des Versuches einer Verständigung auf der Grundlage
des wirtschaftlichen Nebeneinanderlebens der Nationen nicht
sähe. Der imperialistischen Politik PoinoarLs hätten wir die
gleiche Macht nicht gegenüber stellen können. Die Methode der
wirtschaftlichen Lösung  dieser Frage habe gerade des-
HW vog uns angenommen wechM nftisien. Wir , hätten zm;

Neueste Nachrichten.
Stresemann hielt in Karlsruhe eine Rede Aber die

politische Lag« Deutschlands.

Die Reisesperre nach dem Ansland  wird nach
einem Beschluß des Reichskabinetts aufgehoben werden.

*
Die französische Regierungserklärung  wird

nach ihrer Festlegung heute in der Kammer verlesen
werden.

Herriots Warnung a « Deutschland  wird als
ungünstiges Moment für die bevorstehenden Beratungen
über das Sachverständigengutachtenin der Berliner
Presse scharf zuriickgewiesen.

Bartho « bestreitet  in einer formelle« Erklärung,
daß er den Borsitz in der Replo « iederzu-
legen  gedenkt.

Die Rheinlandkommisjo « hat neue Gnaden«
Maßnahme«  erlasse», die ineckesondere die Rückkehr
Ausgewiesenerbehandeln.

zwei Machtmittel in der Hand : Das ein« sei die weltwirtschaft¬
liche Verbundenheit der Wrigen Mächte mit uns und ihr Eigen¬
interesse daran , uns wirtschaftlich nicht untergehen zu lassen.
Das zweite sei ein einmütiger,  verantwortungsvoller na¬
tionaler Wille.  Dazu brauchten wir die lleberwindung
des Parteigeifivs und die

Befreiung der Außenpolitik von parteipolitischer Einstellung.
Wir vergäßen Wer den Sorgen der Gegenwart oft die große
Entwickelung des Verhältnisses der Mächte zu einander , das
unzweifelhaft heute eine andere politische Konstellation zeige
als noch vor 5 Jahren . Unser« Aufgabe sei es, dgs Reich zu er¬
halten , die besetzten Gebiete von allen vertragswidrigen Lasten
zu befreien und so die Grundlage für den künftigen Wieder¬
aufstieg zu sichern.

Vorbereitung der Pariser Negierungs¬
erklärung.

Paris » 16. Juni . (WTB .) In dem heute vormittag abgehal«
tenen Kabinettsrat ist Wer die ministerielle Erklä¬
rung  verhandelt woiden , die morgen nachmittag in der Kam¬
mer vom Ministerpräsidenten Herriot und im Senat von Ju¬
stizminister Renault verlesen werden soll. Heute nachmittag ist
die Ettlürung in der heut« morgen vereinbarten Fassung dem
Präsidenten der Republik vorgelegt worden und zwar in einem
zu diesem Zweck abgehaltenen Ministerrat . Ihr « endgültige Fas»
fung soll die Erklärung morgen vormittag in einem weiteren
Ministerrat erhalten . Sie wird nach den Erklärungen , die Her¬
riot der Presse gegeben hat , ein ziemlich umfangreiches Doku¬
ment darstellen, in dem Wunsch, so erklärte Herriot , dem Par¬
lament ein bestimmtes Programm sowohl in innerpolitischer,
als auch in außenpolitischer Hinsicht vorzulegen, damit die Ab¬
geordneten und Senatoren in der Lage seien, in voller Kennt¬
nis der Dinge, wie es sich nach einer großen Konsultation der
Wählerschaft gezieme, dem Kabinett ihr Vertrauen zu gewähren
oder zu verweigern.

Havas veröffentlicht
die Hauptpunkte der Regierungserklärung,

die wie folgt lauten:
Jnnerpolftisch:

Allgemeine Amnestie ausgenommen für Fahnenflüchtige und
Verräter , Wiedereinstcllung der Eisenbahner , Aushebung der
Botschaft beim Vatikan , strenge Durchführung »es Gesetzes be¬
treffend die geistlichen Orden , Herabsetzung der militärische»
Lasten in einem mit der Sicherheit des Landes zu verein¬
barenden Maße;

finanzpolitisch:
Aushebung des Ermächtigungsgesetzes und Wiederherstellung
des Zündholzmonopols , Ausstellung einer strengen Gesamtüber«
ficht über die Finanzlage zwecks Durchführung des Budget¬
ausgleichs, Bcrsolgung der Stenerhinterzieher , restlose Durch¬
führung der Einkommensteuergesetze, Neuordnung der direkten
Stenern , Ermäßigung der durch die Verbrauchssteuern , besou»
der» durch hie llmsatzstruer, geschaffenenLaste» ;



dt« «evret« »es SsfenMHe« Unterricht,:
Aushebung de, Verordnung betreffend di« Vorherrschaft de»
Latein;

auf sozialpolitischem Gebiet;
Respektierung des Acht-Stundentag -Eesetzes, und der gewerk¬
schaftlichen Rechte, Durchführung der Sozialversicherung, An¬
erkennung des Eewerkjchastsrcchtes der Beamten , Verwal-
tungsreform;

auhenpolitisch:
Befestigung des Friedens durch Verständigung zwischen de«
Völkern, Ausdehnung der Ausgaben des Völkerbundes und des
Internationalen Arbeitsamtes , sowie de» Haager Schiedsge«
richtshoses, Wiederherstellung der normalen Beziehungen zu
Rußland , Annahme des Sachverständigengutachtens ohne Hin¬
tergedanken, Aufrechterhaltung der Ruhrbesetzung bis zur Kon¬
stituierung und llebernahme der im Dawes -B «richt vorgesehe¬
nen Pfände » an die zu ihrer Verwaltung bestimmten inter¬
nationalen Organe , Wiederaufnahme der Kontrolle der deut¬
schen Abrüstung, Lösung der Earantiefrage durch die Verwirk¬
lichung von Carantiepakten , die der Autorität des Völkerbun¬
des unterstellt werden sollen.

Herriot und Macdonald.
Bor interalliierten Verhandlungen.

Paris, 18. Juni . Herriot bestätigte heut« morgen
seine Absicht, am Samstag abend nach London abzureisen,
um sich mit Macdonald  zu besprechen. Er gedenkt zwei
Tage in London z« bleibe «. Am Sonntag wird er mit den
englische« Minister » Fühlung nehmen und «m Montag
die verschiedenen die beide» Länder angehenden Probleme
einer eingehenden Prüfung unterziehen . Auch wird er ent-
weder schon vor oder nach seiner Londoner Reise nach
Briissel fahren , um mit dem belgischen Kabinett d»e ve-
Ziehungen aufzunehmen.

Herriots Drohrede.
Prcssestrmmen zur Berufung Rollet».

Paris , 16. Juni . Havas unterstreicht die von Herriot gestern
abend der Presse übermittelte Erklärung , warum er Rollet
zum Kriegsminister feines Kabinetts machte, noch mit folgender
Auslassung : Dadurch, bah Herriot General Rollet zum Kriegs¬
minister machte, deutet er an, welchen beherrschenden Platz für
ihn das Problem der Sicherheit Frankreichs einnimmt . Rollet
ist augenblicklich tatsächlich einer der Franzosen, die am besten
über die Lage in Deutschland und über den Geisteszustand
der deutschen Bevölkerung  nach dem Kriege unterrich¬
tet sind. Während seines langen Aufenthalts in Berlin machte
er nach dieser Richtung mit sehr großem Scharfblick beun¬
ruhigende Feststellungen,  die den Widerhall nicht
nur in Frankreich, sondern auch in anderen Ländern der Alli¬
ierten fanden. Herriot bewies bei seinen zahlreichen Reden im
Parlament , dah er wie seine ganze Partei geneigt ist, ein Ter¬
rain der Verständigung mit den demokratischen
Elementen  im Deutschen Reiche zu suchen,- aber er will kei¬
nerlei Konzessionen machen, die geeignet sein könnten, den Rech¬
ten und der Sicherheit Frankreichs Abbruch zu tun , die bedroht
werden könnten durch die Vorherrschaft der Nationalisten und
Alldeutschen. Nach Herriots Ansicht muß die Anwesenheit Nol-
lets in seinem Kabinett Deutschland zeigen, daß es zwar auf den
Liberalismus der französischen Regierung zählen, aber nicht auf
die geringste Schwäche hoffen dürfe.

Vor der Aufhebung der Ausreisegebühr.
Berlin , 16. Juni . Das Reichskabinett hat in seiner heutigen

Sitzung beschlossen, dem Reichspräsidenten di« Aufhebung
der Ausreisegebühr von SVO Mark  zu empfehlen.
Der Reichspräsident hat sich damit einverstanden erklärt . Der

Vas Probejahr der Dolores Renoldi.
8 Roman von Fr . Leb ne.

Urheberschutz durch Stuttgarter Romanzentrale T. Acker¬
mann,  Stuttgart.

Ein Klopfen unterbrach die Unterhaltung der beiden
jungen Damen, und der Diener meldete„Baronesse Schar¬
beck".

„störe ich die Damen beim Plauderstündchen? Ich
ging hi»r vorüber und konnte mir nicht versagen, heraus-
zukommen und zu festen. wie es Ihnen gchr,' Fräulein
Renoldi! Ach, und wie erfreulich, daß ich auch Sie gleich
begrüßen kann, Fräulein Volkes—", sagte die Eingetre-
t̂ene lebhaft und liebenswürdig.

Während sie sich seht« und eine Taffe Tee entgegen^
nahm, fragte sie: „wir werden uns doch übermorgen bei

.Geheimrat Finkenbachs Wiedersehen, ja? Ich freue mich
darauf; es ist immer so gemütlich dort."

„Ich freue mich ebenfalls auf den Abend— auch wenn
sHerr Norini nicht dazu geladen ist!" meinte Jrmi Bölkel,
„̂noch eins, Baronesse, da wir hier soziffagen auf neutra-

'lem Boden sind und ich nicht gern an Herzdrücken sterbe:
'es war nicht nett von Ihnen, daß Sie eine so große Kabi-
mttfrage daraus gemacht haben, vaß ich für Norini
schwärme und ihm Blumen zu seinem Benefiz gesandt
Habel Gott, andere tun das gleiche, laufen ihm sogar nach
und schreiben ihm, was ich nie getan und tun werde! Und

.die Blumen hatte mein Papa sogar selbst bezahlt; er wußte
also darum, belächelte meine Schwärmerei, und ich habe
meine Eltern, was die Hauptfachs, nicht kompromittiert!

So, das w-llte ich Ihnen sagen, und wenn Sie das
auch Weiler erzählen würden, wäre ich Ihnen sehr dank-
bar, Baronesse—"

^ Auf dem pikanten, sehr hübschen Gesicht Ritas Wechsel.
An  Röte und Bläffe mite inander. Sie,senkte dieAugen

Tekatz einer eniMeHen ^ rX ^ nüngsflchk vevorü Dn» StttchSS- sMevdeck müsse, was der von der Retchsregiening betriebenen Po-
kabinett ging bet feinem Beschluß davon aus . daß di« bekannte« ltttk des Preisabbaues  errtgegenwirken könne. ^ -
Gründe , die seinerzeit zur Einführung der Verordnung führten , ^ _
nämlich di« besonders bedrohliche Lage der Währung , zur Zeit
in dem gleichen Ausmaße nicht mehr bestehen. Die Verordnung
hat aber als unvermeidliche Notmaßnahme ihre Schuldigkeit
getan . Sie hat besonders bewirkt, daß der Osterverkehr nach
dem Süden , der höchst unerträglich und nach der Art der im
Frühling Reifenden besonders kostspielig gewesen wäre , abge¬
stoppt wurde . Zahllose Eoldmillionen , die im wesentlichen zu
Vergnügungszwecken  ausgegeben worden wären , sind
durch sie im Inlands zurückgehalten worden und der Eesamt-
wirtschafft erhalten geblieben . Nachdem die Lage der Währung
die Aufrechterhaltung einer fo einschneidenden Maßnahme nicht
mehr zwingend erfordert , kann nunmehr die Aufhebung der Ver¬
ordnung erfolgen. Dies entspricht der bei Erlaß der Verordnung
sofort erklärten Absicht, sie nicht länger aufrechtzuerhalten , als
dies zum Schutze der Währung unumgänglich notwendig sei.

Die Lohnbewegung der Eisenbahner.
Eine Einigung erzielt.

Berlin , 14. Juni . Die heutige Verhandlung der Reichs¬
regierung  mit den Spitzenorganisationen der Gewerk¬
schaften  haben zu einer vollen Einigung im Eisenbahnerkon-
flrkt geführt , sodaß man die Gefahr eines Eisenbahnerstreiks als
beendigt airsehen kann. An den mehrstündigen Besprechungen
haben unter dem Vorsitz des Reichskanzlers die einzelnen Res¬
sortminister mit Ausnahme des erkrankten Verkehrsministers
teilgenommen.
Ergebnis:

Außer den am 1. Juni 1924 bereits durch Venvaltungs-
anordnung eingeführten Lohnerhöhungen  werden noch
folgende Verbesserungen  zugesagt:
1. Die zurzeit für den 24 jährigen Arbeiter der Ortsklasse

festgesetzten Lohnsätze werden dementsprechend nach der bis¬
herigen Staffelung berechnet: soweit durch dies« Regelung
ein auffälliges Mißverhältnis gegenüber den Löhnen der
vergleichbaren Industrie  entstehen würde, sind
die Ortslohnzulagen entsprechend zu ändern.

2. Bei den Bahnunterhaltungsarbeitern  fällt ab
1. Juli ds . Js . die 16 . Arbeitsstunde weg.  Voraus¬
setzung für die Wirksamkeit dieser Zusage der Regierung ist
eine Einigung über die noch schwebenden Streitpunkte
aus dem Manteltarif.  Die Verhandlung über die
Dienstdauer 'vors  ch'r 'i'f ten soll im Laufe der nächsten
Woche stattfinden.

Praktisch bedeutet dieses Abkommen eine Einigung in der
Lohnfrage auf der mittleren Linie , in der Len Eisenbahnarbei¬
tein eine etwa Ivprozentige Lohnerhöhung  zuge¬
billigt wird , wobei man pro Stund « einen Lohnzuschlag von
mindestens 5 Pfennig anntmmt . Auf der anderen Seite behält
sich die Regierung vor, die Ortszuschläge  in besonderen
Fällen elastischer zu handhaben , um ein Ilebersteigen der Löhne
der Eisenbahner über die normalen Löhne der Industrie zu ver¬
hindern . Völlig ablehnend  war die Haltung der Regie¬
rung in der Frage der Mehrzahlung der 9. Arbeits¬
stunde,  auf die ja , wie bekannt, der ganze gewerkschaftliche
Kampf in der Industrie sich gegenwärtig zufpitzt.

Man darf annehmen , daß auf Erund dieses Ergebnisses der
Konflikt beigelegt wird . Formell werden die Organisationen der
einzelnen Gewerkschaften natürlich noch zu den letzten Regie¬
rungsvorschlägen Stellung nehmen, aber es gilt als sicher, daß
die Gewerkschaften ihren Mitgliedern die Annahme der
Vorschläge empfehlen  werden Es ist wichtig, festzu¬
stellen, daß auf beiden Seiten bei den Verhandlungen der Wille
zur Verständigung zum Ausdruck kam. Die Gewerkschaftenhaben
selbst bei den Verhandlungen anerkannt , daß alles vermieden

Kleine politische Nachrichten.
Cnadenmaßnahmen der Rheinlandkommission.

Paris , 16. Juni . Wie Havas aus Koblenz meldet , hat
die Rheinlandkommission in den letzten Monaten zahl¬
reiche Enadenmaßnahmen  betreffend die während
des passiven Widerstands ausgewiesenen Perso-
nen  verfügt . Für die französische Zone habe das franzö-
fische Oberkommissariat in Koblenz nach Prüfung der ein¬
zelnen Gesuche der Ausgewiesenen der Rheinlandkommis-
sion die Zurückziehung von 700 Ausweisungsbefehlen vor¬
geschlagen . Die Rheinlandkommission habe in allen Fällen
diese Vorschläge angenommen . Bis 1. Mai sei in 5000, seit-
dem in weiteren 2000 Fällen die Rückkehr in das besetzte
Gebiet gestattet worden . Von den 800 aktiven Zollbeamten
seien 590 wieder in Dienst gestellt worden und 80 000
Eisenbahner seien in das Personal der Regie ausgenom¬
men worden . In den übrigen Verwaltungszweigen seien
nach Prüfung der einzelnen Gesuche und nach ihrer Ver¬
pflichtung zu loyaler Mitarbeit mit den Besatzungsbehör-
den 150 Beamte wieder eingestellt worden . Man glaubt da¬
rauf Hinweisen zu können , daß ein Teil der ausgewiesenen
Beamten von der deutschen Verwaltung ersetzt worden sei
und daß andere ihre Wiedereinstellung nicht na ^ esucht
haben . Ferner hätten von 580 Personen , die von den Mi¬
litärgerichten der französischen Zone verurteilt worden
seien, 268 ihre Strafe verbüßt . 210 seien begnadigt worden
und 44 ohnehin in Abwesenheit verurteilt worden . In den
Gefängnissen des besetzten Gebietes befänden sich noch 58
Personen . Die meisten von ihnen seien, so behauptet der
Bericht , wegen schwerer Verbrechen verurteilt worden , die
nicht mit dem Tatbestand des passiven Widerstands gleich¬
zustellen seien . 1

Kammermusik-Abend.
Das Bleibende dieses Abends war Deinhardt ' sche Musik.

Reifste Kunst , tief und schlicht erfühlt . Nicht umsonst hat
HansDeinhardt  mit Vorliebe Eoethe 'sche Lyrik ver¬
tont , in der in klarster , gehaltenster Form die Füll « des
Lebens und die Tiefe der Empfindung in die wundervollen
Möglichkeiten einfach -beherrschter Ausdrucksmittel fließt.
Bei dem Hören der Deinhardt ' schen Kompositionen empfin¬
det man , daß wohl selten ein Vertoner solchen hohen Grad
von Einfühlungsvermögen in Eoethe ' s Lyrik aufgebracht
hat . Empfindungstiefe paart sich mit lustigem Lebens¬
gefühl , der Glanz der reifen Sonne fällt in die Fülle des
Lebens wie in einen goldenen Schacht. Wundervolles
Musikgefühl strömt dahin ; schmilzt zusammen mit seelisch¬
ster Gehaltenheit . Diese Vertonungen sind reifste Kunst.

»

Frau Lili Holm,  eine Konzertsangerin von guter
Qualität , wußte mit der erfrischenden Klarheit ihres klang¬
schönen Soprans den herrlichen Liedern Leben und letzten
Ausdruck zu geben . Ihre Art des Vortrags verriet vor¬
nehmsten Geschmack. So gelang ihr eine durchleuchtete
Wiedergabe des „Herbstgefühls " und des „Nachtgesang ".
Auch das finnische Lied war ein glückhafter Wurf und in
dem wunderfein vertonten Lied „Der neue Kopernikus"
klang aus der spielerischen Flut der Klänge heiterstes
Lebensgefühl . Am Flügel  saß Meister Deinhardt selbst
und es war ein hoher Genuß den Feinsinn und die über¬
legene , schlichte Weise seines begleitenden Spieles zu hören.
Wie ein Wehen rührte der wundervoll gesänftigte Wille
seiner hohen Kunst das Herz.

*

und biß sich auf die Lippen, während Jrmi in tempera-
mentvoller Weise auf sie einredete und mit einem hör¬
baren Erleichternngs seu fzer schloß.

„Aber Fräulein Völwl. wie können Sir denken, daß
^ich je Uebles von ' -wen geredet, daß ich gesagt, die Herr-

liehen Blumen, die Norini bekommen, könnten wohl von
Ihnen sein! Nichts weiter! Und wenn Sie das gekränkt
haben sollte, so bitte ich Sie um Ver Übung, sonst kann ich
übermorgen Nhend nicht froh sein." Ihre braunen Augen
schimmerten feucht, und bittend streckte sie Jrmi Dölkel die
Hand bin, so daß die.Nicht anders konnte als einb'ssagen—
„und dann könnte ich doch auch nicht inebr im Svrachen-
kränzchen bleiben—" und dann schluckte sie an ihren Trä¬
nen. obwohl dieser Tag mit Ihnen mir der schönste der

i ganzen Wache ist."
> „Ach, Unsinn, Varoneffe! Ich babe mich ausgespro-
>chen, und damit ist die Angelegenheit für mich erledigt!"

Aber Jrmi dachte bei sich, sie bezweckt etwas, ich traue
ihr nicht! Und als sich Rita bald danach verabschiedete,
sprach sie ihre Ansicht gegen Dolores auch aus. ^

„Denkst du nicht vielleicht doch zu schroff, Jrmi? Zwar
— meine Liebe hat sie ja auch nicht. diese blonde Baro¬
nesse."

„Hast du ihr Kostüm gesehen? ES ist daS, wofür Tina
Fmkenbach sich interessiert hat, das Modellkostüm, das bei
Philippsdorf im Fenster gestanden— dreihundertfünf¬
undzwanzig Mark hat es gekostet— und nun trägt eS die
Scharb«k, für deren Verhältnisse es eigentlich zu teuer ist!
Vermögen soll doch nicht da sein! Der Baron Scharbeck
war Offizier, der wegen einer nie recht klar gewordenen
Sache den Abschied genommen oder— bekommen hat!
Gewisses kann man nicht erfahren! Na, mir soll eS gleich
secnsi—.. Freust dudichauf dt» Gesellschaft bet Finken»

bachs? Tina hat mir versprochen, für einen netten Tisch-^
Herrn zu sorgen! Was ziehst du an?"

Dolores mußte über die lebhafte, sprunghafte Freun¬
din lächeln, die, beinahe ohne Atem zu holen, von einem
Thema zum andern glitt.

„Ich habe ein neues Kleid in rosa Seidengaze; leider^
kann ich eS dir nicht zeigen, da ich es morgen erst von der^
Schneiderin bekomme." s

„Du GlücklickeI" seufzte Jrmi, „und ich muß mein'
altes Tüllkleid noch mal anziehen." z

„Erlaube, Jrmi. ich erinnere mich, daß du daS„alt«
Tüllkleid" erst einmal getragen und daß eS vor vier
Wochen ganz neu war." r

„Wenn auch—l Du hast's gut! Du bekommst alle?,
waS du willst! Papa ist manchmal zu sparsam und hätte
es wirklich nicht notig! Die Inventur war so gut— Gott,'
har hat man für 'ne Plage mit den Eltern, die durchaus
Kin Verständnis für die Bedürfnisse ihrer Kinder habenlF
klagte Jrmi in drolliger Weise. - „ , >

Ein Stündchen verplauderte sie noch, ebe sie ging. Sie'
hatte immer etwas anderes, wichtiges vor, die kleine Jrnntt

."E . 2.
^ '„Willst du denn noch nicht aufstehen, Rita? ES ist/
gleich halb elf!" - h

Die Baronin Scharbeck trat in daS Schlafzimmer ihre,
Tochter, in dem es wenig ordentlich aussah; die Kleidungs--
stucke lagen verstreut auf den Stühlen und dem Divans
die Strümpfe sogar auf dem Fußboden, doch in Reichweite
vom Bett aus» - ^ I ^

Sie zog die dunklen Vorhänge zurück, so daß Heller
Sonnenschein hineinflutete. „Schämst du dich nicht,,Layg«
schläferin?*

i >̂



Ämälen '^ ^ reltt ^ ß^ HSn?el) wären ln das
Programm der Lieder geflochten. Frau Fanny Schiler
(Violine ) , Otto Hauser - Ludwigsburg (Vwlme)
Und Erwin Weber (Violincello ) gaben ihr Bestes, um
biese berühmten , vielfach vorgetragenen Sonaten zu Gehör
zu bringen , was ihnen in sauberster Weise gelang. Hans
Deinhardt  meisterte den Flügel , führend und bändi¬
gend mit erlesener Hand. Das Larghetto der Händel ' schen
Sonate in ^ Our gelang besonders vortrefflich; das Ouellen
schweren Gefühls , das sich langsam und wunderbar in
ruhevollem Atmen löst, war innig ersaht und ausgear-
Leitet. ,

Das Publikum , das den Saal des badischen Hofes bis
auf die letzten Plätze besetzt hielt , zeigte sich für den ge¬
botenen Kunstgenuß außerordentlich dankbar. Starker Bei¬
fall dankte den Künstlern , die sich dadurch zu mehreren
Beigaben veranlaßt sahen. Der Abend, der zu Gunsten
der Kriegerhilfe für den Bezirk Ealw angesetzt war , hat
somit einen schönen und günstigen Verlauf genommen.
Hoffen wir , daß uns bald wieder ein Kunstgenuß so er¬
lesener Art beschert wird . ll. tl . 8.

Aus Stadl und Land.
Calw , den 17. Juni 1924.

Fahrplanänderungen.
Ab 16. Juni fallen weg di« Züge: Pforzheim ab 4.38

Ealw an 5.44 Uhr nachmittags, Pforzheim ab 4.48 Ealw
an 5.57 Ealw ab 6.04 nachmittags, Nagold ab 6.21 Calw
an 7.14 nachmittags. Dgegen verkehren vom 16. Juni ab:
Pforzheim ab 5.19 Ealw an 6.19 Calw ab 6.23 Uhr nach¬
mittags , Pforzheim ab 5.31 Calw an 6.46 nachmittags,
Nagold ab 6.25 Ealw an 7.05 Uhr nachmittags.
Krankenversicherungspflichtige Beschäftigung — Erwerbs»

losenverficherung.
Nicht überall bekannt dürfte es sein, daß nach den

neusten Verordnungen über Erwerbslosensürsorge die Er-
werbslosenuntersttzung Arbeitslosen nicht gewährt wird,
die in den letzten 12 Monaten vor Eintritt ihrer Unter-
stützungsbediirftigkeit weniger als 3 Monate hin¬
durch  eine Beschäftigung ausgeübt haben, in der sie gegen
Krankheit pflichtversichert  waren . Wer sich also
auf eine etwa kommende Zeit in der die Geschäfte schlechter
gehen, als in der Gegenwart , sichern will, der achte daraus,
daß er bei dem zur Zeit noch guten Geschäftsgang in eine
Beschäftigung kommt, in der er gegen Krankheit mindestens
8 Monate lang pflichtversichert  ist.

Wetter für Mittwoch und Donnerstag.
Der Hochdruck über Süddeutschland verstärkt. Für Mitt¬

woch und Donnerstag ist vielfach heiteres und trockenes
Wetter zu erwarten.

Turnsport kn Altheim.
In dem uns am Samstag zugegangenen Bericht über die

Erfolge der Altburger Turnerschaft beim Vereinsriegenwett¬
turnen in Altheim , OA . Horb, ist dem Berichterstatter ein Feh¬
ler unterlaufen . Der Turnverein Altburg kam, wie uns nun¬
mehr mitgeteilt wird , an 2. (nicht an die 11. Stell «) zu stehen,
was diesen Verein wahrlich zu den schönsten Hoffnungen berech¬
tigt.

Der Sport vom Sonntag.
(SCB .) Stuttgart , 16. Juni . Die Fußballsport -Saison

nähert sich ihrem Ende. Aber gestern gab es in Degerloch
nochmals ein bedeutendes Wettspiel , das wohl an die
16 000 Zuschauer anlockte. Der Budapester Verein der un¬
garischen Leibesübungen trat den Stuttgarter Kickers
gegenüber und siegte 2 : 1. Pon den gestrigen Privatspie-

len find hervorzuheben V. f. R. Schwenningen gegen ver¬
einigte Bewegungsspiele Zweibrücken 2 : 2, Sportvereini¬
gung Schramberg gegen Germania Brötzingen 6 : 0. — Die
Stuttgarter Rudergesellschat gewann auf der Regatta in
Konstanz den ersten Vierer und den großen Achter. — In
Reutlingen fand ein Wettkampf der Turnerschwimmer
statt, der mehr als 400 Nennungen aufwies.

*

(STB .) Stuttgart , 14. Juni . Heute morgen erfolgte im Bei¬
sein des Staatspräsidenten Bazille , sowie von Vertretern staat¬
licher und städtischer Behörden , ferner Vertretern von Handel,
Technik, Industrie und Gewerbe in der Gewerbehalle die feier¬
liche Eröffnung des „Hauses für Technik und Industrie " statt.
Präsident v. Rösch begrüßte die anwesenden Gäste und führte
aus , daß die Daueroerkaussausstellnng in der Gewerbehalle ge¬
schaffen worden sei, um fiir ein größeres Wirtschaftsgebiet ge¬
meinsame Ausstellungs - und Verkaufsräume zu schassen, die
einerseits der Industrie Gelegenheit geben, an einem leicht er¬
reichbaren Orte , der Landeshauptstadt , udd in einem gemein¬
samen Raume mit erschwingbaren Mitteln ihre Erzeugnisse zur
Schau zu stellen und ihre Leistungsfähigkeit zu bekunden, ande¬
rerseits aber den Käufern ermöglichen , mit dem geringsten Auf¬
wand von Zeit und Kosten zu überblicken, was ihnen die schwä¬
bische Industrie zu bieten vermag . Präsident o. Iehle wies dar¬
auf hin , daß die Ausstellung eine willkommene Mitarbeit zur
Förderung der heimischen Industrie bilde . Der Staat wolle in
Gebiete , di« die Berufsorganisationen selbst zu leisten vermögen,
nicht eingreifen und habe sich zurückgezogen, sowohl aus finan¬
ziellen Gründen , wie auch um di« Selbstverwaltung der einzel¬
nen Berufszweige anzuerkennen . Bürgermeister Dr . Dollinger
überbrachte die Glückwünsche der Stadtverwaltung und betonte,
daß Stuttgart der Marktplatz werden müsse, auf dem di« ge¬
samte württ . Produktion zusammengesaßt in Erscheinung trete.
Hieran schloß sich ein Rundgang durch die sehr reichhaltige und
vielseitige Ausstellung an.

(STB .) Heilbronn , 14. Juni . In der Lederfabrik Gebr . Vic¬
tor explodierte ein mit Dampf geheizter und mit heißem Wasser
gefüllter 1 ^ Kubikmeter großer Kessel. Zwei Arbeiter erlitten
durch das Ausströmen von Dampf und Wasser nicht unbedeu¬
tende Verletzungen.

(STB .) Künzelsau , 14. Juni . Di « Kochertalbahn Künzelsau-
Forchtenberg wird am Samstag , den 21. Juni , offiziell in Be¬
trieb genommen werden . Dieses für das untere Kochertal be¬
deutungsvolle Ereignis wird mit einer entsprechenden Einweih¬
ungsfeier , zu der die Behörden , die beteiligten und die benach¬
barten Gemeinden besondere Einladungen erhalten , und zu dex
auch der Präsident der Reichsbahndirektion Stuttgart sein Er¬
scheinen zugesagt hat , begangen . Ebenso ist Einladung an den
Staatspräsidenten und die Minister erfolgt.

(STB .) Dürrenmettstetten , OA . Sulz , 14. Juni . Bei einer
Bautenveränderung im Anwesen des Daumwarts Christof Zieg¬
ler , annähernd der höchste Punkt der Markung , wurden bei den
Grabungen menschliche Skelette mit Beigaben (Bronzeringe und
Glasperlen ) gefunden . Es handelt sich wahrscheinlich um
Reihengräber aus der germanischen Zeit , teilweise ausgemauert,
teilweise nur mit Kalksteinen bedeckt. Beim Wasserleitungsbau
im Jahre 1893 fand man unweit dieser Stelle ähnliche lleber-
reste, die Sache wurde aber damals nicht eingehender untersucht.

(SCB .) Ebingen , 16. Juni . Der Geschäftsbetrieb in
der hiesigen Schuhindustrie ist zurzeit flau , so daß sich die
größte Schuhfabrik am Platze, die Firma Wilh . Keller,
gezwungen sah, Kurzarbeit einzuführen . Seit der abgelau¬
fenen Woche wurden nur noch an drei Tagen gearbeitet.
In den bedeutenden Industriezweigen der Textil - und
Metallbranche besteht noch Vollarbeit.

(SCB .) Ebingen , 16. Juni . Die feuchtwarme Witte¬
rung im Mai und anfangs Juni hat das Wachstum in der
Pflanzenwelt ungemein gefördert und dort , wo vor weni-

Rita dehnte den üppigen Körper behaglich im Bett
unter der buntseidenen, etwas abgeschabten Steppdecke und
rieb sich blinzelnd die Augen.

„Ah, alte Dame , denke du vor allem daran , ein wenig
Toilette zu machen — bis dahin bin ich längst fertig , ehe
du in „jugendlicher Frische und Schönheit" prangst —"
ein wenig spöttisch lächelte Rita die Mutter an , die, da¬
nach volle rotblonde Haar auf Lockenwickel gewickelt, in
einem früher einmal sehr elegant und teuer gewesenen
Schlafrock vor ihr stand, der jetzt aber deutliche Spuren
der Abnutzung trug.

l „Verdirb mir nicht die Laune , Rita !" versetzte die Ba¬
ronin ein wenig ärgerlich, „du weißt, wie leicht ich Mi-
grane bekomme, und dann könnte es sein, daß wir heut'
abend zu Hause bleiben müssen.
. > "AD — gerade heute Abend dürfen wir ja den
feierlichen Augenblick nicht vergessen, an dem das erste
Begegnen der „verwunschenen Prinzessin " mit Roger Ein-

ingen* stattfindett Fein hast du da- getziMt, . Mhin
Pame.

„Du sollst nicht „alte Dam «" sagen.*
„Nun denn — jung « Dame !"

, Rita drehte sich auf die Seite » legte 8a- GesW aüf die
Hände und blinzelt« di« Mutter an.

„Du machst mir wirklich noch Konkurrenz , Mama!
Ehrenwort ! Man sieht dir, besonder- wenn dp dich „auf¬
gemöbelt" hast, deine dreipnhvierzig Jahre wirklich noch
nicht an. !̂ ' ' ' ' ' " .'E ' .1

Rundschreiben und Briefbogen
erhalten Sie rasch in der

A. OelfchlSger'schen Buchdruckerel, Lalw.

„Welche Ausdruck- weise! „Aufgemöbelt !" Du bist
en recht undankbares Geschöpf, Rita — l AlleS tut man
für dich — wofür lebe ich denn?"

„Ich erkenne es wohl an , Mama ! Es ist ja mehr
Galgenhumor ! Denn gerade den Emdingen hätte ich gern
für mich behalten. Wie war ich erfreut , als er unS seinen
Besuch machte, als der Zufall ihn ausgerechnet nach hier
versetzen ließ — und nun machst du mir einen solchen
dicken Strich durch die Rechnung!" schloß sie traurig.

„Aber, Ritakind , bist du denn noch nicht vernünftig
geworden?" Die Baronin war erregt . „Gerade um dir
die unnützen Gedanken aus dem Kopf zu bringen ! Em¬
dingen hat weniger als nicht- — er kann sich vor Schulden
nicht retten , wie du Wohl weißt — wir hatten uns auch
gleich nach Swinemünde erkundigt ! Und wie unsere fi-
nonziellen Verhältnisse beschaffen sind, das brauche ich dir
wohl nicht erst zu sagen —^
^ „Leider Gottes — nein I" seufzte Rita . ^

dann willst du noch daran denket , baß du und
Emdingen —- es ist ja eine glatte Unmöglichkeit, Kind —
sich es doch ein —Die  Baronin strich über die dicken
Hunden Zöpfe der Tochter, di« über deren Brust lagen.
M Rita starte gerade aus.

Mama , ich sehe eS ein !" kam es hart und knapp
6on ihren

Wie sehr. günÄ t̂ch dlr*Älä Glück der Ech«, mein
Kino l" Mt « Frau von Scharbcck weich. ' „Rita , Liebling,
glaube es mir t^ - So hör« doch— —" Rita lag unbe¬
weglich. Ein bittere - Lächeln irrte um ihren Mund.
D ' Mix tut es selbst so leid, da ich wobl beobachtet habe,
daß ihr «uch nicht gleichgültig gegenüberstandet — — aber

wir mü^ a derartig Ms da- begreifst du dochf . Oder

gen Monaten nur ein unübersehbare» Schneefeld zu sehen
war , prangen heut« saftige Wiesen und grünende Saaten¬
felder. In seltener Vlütenpracht standen auch auf unserer
hohen Alb die Obstbäume und ein reicher Früchteansatz
läßt gute Ernte erhoffen. Die bei uns zahlreichen Kultu¬
ren der Stachel- und Johannisbeeren sind ebenfalls reich
behängen. Was sich jetzt der Landmann wünscht, sind son¬
nige und warme Tage , um mit der Heuernte allgemein
beginnen zu können. Die Wiesen im Tal und auf den
Bergen , ebenso die Kleeäcker liefern einen Ertrag , wie seit
Jahren nicht mehr. Quantitativ dürfte eine Vollernte zu
erwarten sein; möge baldige gute Witterung dazu beitra¬
gen, daß sie qualitativ ebenso ausfällt . In den letzten zwei
Wochen hatten wir sehr unstete Witterung , fast jeden Tag
Gewitter und Regen, die die Feldarbeiten sehr hemmen.
Dabei tritt das Ungeziefer in den Gärten zahlreich auf und
richtet viel Schaden an.

(SCB .) Von der Alb, 16. Juni . Bei einem Gang durch
unsere Wälder erblicken wir manch stattliche Buche, die
mit Früchten reich behängen ist. Besonders die am Wal¬
dessaum stehenden Bäume sind mit Kapseln, die noch die
Bucheln umschließen, reich bedeckt. Ebenso stehen Erdbeer-
und Himbeerstöcke in schönster Blüte . Mögen sie alle zur
Reife kommen, damit auch der Wald , der Garten der Ar¬
men, eine reiche Ernte uns beschert!

(STB .) Ulm , 14. Juni . Laut Bericht des Standesamts Ulm
wurden im Monat Mai 1924 68 lebende Kinder geboren , ge¬
storben sind 63 Personen , Eheschließungen waren es 33. Diese
trockenen Zahlen reden eine furchtbare Sprache . Zum Vergleich
seien au » der Vorkriegszeit nachstehende Zahlen aus den Stan¬
desregistern der Stadt angeführt . Im Mai 1998 zählte man
118 Geburten , 57 Sterbefälle und 53 Eheschließungen ; im Mai
1911 noch 91 Geburten , 64 Sterbcfälle und 33 Eheschließungen.
Unsere modernen Ehen mit nur einem oder gar keinem Kind«
werden es bald erreichen, daß Deutschland mehr Särge zählt als
Wiegen!

(STB .) Schussenried, 14. Juni . Zwei Kilometer nördlich
von Schussenried wurde im Wald « bei Eichbichl eine 21jährige
Dienstmagd von einem 28jährig «n Burschen a »gefallen und ihrer
Handtasche, di« 10 Rentenmark , einen Rosenkranz und einen
Handspiegel enthielt , beraubt . Der Räuber ist darauf im Walde
verschwunden. Von dem gleichen Burschen ist einer Frau aus
Hopferbach zwischen Hopferbach und Schussenried der Armkorb,
in dem sich 12 Mark befanden , geraubt worden . In beiden Fäl¬
len hat der Täter seinen Opfern , ohne ein Wort zu sagen , ein
Messer auf die Brust gesetzt und dann den Raub ausge führt.

(SCB .) Vom Bodensee, 16. Juni . Die Insel Mainau,
bekanntlich im Privatbesitz der großherzoglichen Familie,
ein beliebter Ausflugsort , war bisher ohne weiteres zu¬
gänglich, ist nun aber wegen Roheit und Unverstand des
Publikums gesperrt und darf nur noch gegen mäßiges Ein¬
trittsgeld und unter Führung betreten werden. Ausflüg¬
ler haben unter wertvollen Bäumen Feuer angemacht und
diese beschädigt. Außerdem wurde eines Tages die Bronze¬
büste des verstorbenen Prinzen Ludwig vom Sockel gestoßen
und in den See geworfen.

Aus Geld-, Volks - u. Landwirtschaft.
Der Kurs der Reichsmark.

Berliner Briefkurse.
1 Eoldmark IVOO Ma.
1 Dollar
1 holl. Gulden
1 franz. Francs
1 schweiz. Franken '
Reichsindexzlfser
Eoldumrechuungssatz für

4.21 Bill.
1571,9 Ma.
223.1 Ma.
738,8 Ma.

1.13B ' ll.
Steuer « 1000 M«.

Ungestüm richtete sich das junge Mädchen im Bett auf.
„Um Gottes willen, nein, Mama !"
„Was meinst du denn, Mama , wie viel eS dir ein-

bringen wird , wenn es was mit Dolores Renoldi und Ro¬
ger Emdingen wird ? " fragte Rita.

Ein Fischzug wird eS sein, daß wir ein paar Jahre
sorgenlos und gut leben können !" entgegnete die Baronin
lebhaft. „Gar kein Vergleich zu den Lapperei n der letz¬
ten Jahre ."

Ritas braune Augen leuchteten au,
„Wirklich, Mama ? "
„Ja , mein Kind, und darum bitte ia, ualS,

vergiß, was sich einst angesponnen hat zwischen oir und
Roger Emdingen — es war ja so zart , erst im Entstehen!
Sei kühl gegen ihn — es hat anders keinen Zweck! Sei
meine vernünftige Rita , und wir sind aus den Sorgen !"
bat Frau von Scharbeck.
M ?-„Wie viel also, Mama , für diese Vermittlung ? "

-H ^ DaS muß mit der größten Delikateste gemacht wc
den, Rita , und dennoch muß Emdingen wissen, daß «r mir
sein Glück zu verdanken hat ; er ist sehr leichtsinnig! Ich
senke, zehn Prozent von der sofortigen Mitgift Dolores
Renoldi - — — und du weißt, der Konsul ist mehrfacher
Millionär ! ES ist doch nur erst ein Fühlen , Tasten ge¬
wesen — erst muß er ja mit ihr bekannt werden - "

^ „— und wenn sie sich beide nun nicht mögen? "
M „DaS wollen wir beileibe nicht wünschen! Und eS ist
ivobl auch nicht anzunehmen , daß Emdingen die Renoldi
verschmähen würde ! An ihm liegt es, sich bei dieser an¬
spruchsvollen Prinzessin beliebt zu machen! Darum wo
eS mir sehr wertvoll zu wissen, daß RenoldiS heut ' aberm
ganz bestimmt bet Ftnkenbach» sind. Go viel ich von der
Geheimrätin gestern Hab« berauShören können, wird Em¬
dingen Dolore - Renoldi sogar- zu Tisch« führen . Das



Landesprodurtenoörse.
(STB .) Stuttgart , 16. Juni . Das Ausland hat seine

Forderungen für Brotgetreide erhöht . — Infolge des gro¬
ßen Geldmangels folgte das Inland dieser Bewegung nur
langsam, aber im allgemeinen ist zu sagen, daß eine etwas
bessere Tendenz auf dem Eetreidemarkt eingetreten ist.
Dazu kommt, daß auch die großen Mehlversteigerungen,
die in den letzten Monaten so deprimierend auf den Mehl¬
markt eingewirkt haben , voraussichtlich ihrem Ende ent,
gegengehen. Die heutige Börse war gut besucht und die
Kauflust etwas bester. Es notierten je 100 Kilo : Weizen
16.50—17.20 (am 12. Juni : 16—17), Sommergerste 15,75
bis 16,5 (unv.) , Hafer 13.25—13,75 kunv.) , Weizenmehl
Nr . 0 28,75—27,75 (28,25- 29,25) , Brotmehl 15,75—26,75
(25,25—26,25). Kleie 8,5—9 (unv.) , Wiesenheu 5.5- 6.5
(unv .), Kleeheu 6,5—7,5 (unv.), drahtgepreßtes Stroh
3,5—4,5 (unv.) Mark.

Zur Frage der Notwendigkeit
des Stuttgarter Groß-Schlachtviehmarktes.

(STB .) Stuttgart , 13. Juni . Das städt. Nachrichten¬
amt tritt in einer längeren Zuschrift der Behauptung des
Zentrumsabgeordneten Bock entgegen, es fei nicht im In¬
terest« der Landwirtschaft uüd der Konsumenten, daß in
Stuttgart der zentralisierteSchlachtviehmarkt aufrecht er¬
halten wird . In der Zuschrift wird ausgeführt , daß in
Württemberg die Viehzucht Fundament der Landwirtschaft
ist und daß im Jahre 1921 64 000 Stück Rindvieh ausge¬
führt wurden . Dabei handelt es sich meistens um Schlacht¬
vieh. Daß ein zentraler Schlachtviehmark für die Württ.
Landwirtschaft von größter Bedeutung ist, wurde von be¬
rufenen Vertretern der Landwirtschaft jederzeit anerkannt.
Bei der großen Bedeutung der Stuttgarter Vieh- und

Fleischpreisfestsetzungfür das ganze Land, sind die Ver¬
braucher in ganz Württemberg sehr stark an der Aufrecht¬
erhaltung des Groß-Schlachtviehmarktes interessiert. Der
Stuttgarter Markt nimmt unter den 36 bedeutendsten
Schlachtviehmärkten Deutschlands dis vierte bis fünfte
Stell « ein und ist neben dem in Dresden am meisten
neuzeitlich eingerichtet. Auf ihm kommt das württ . Vieh
als solches zur vollen Geltung , was vom Standpunkt der
Viehzucht und Landwirtschaft von größter Bedeutung ist
und einer ständigen Ausstellung gleichkommt. Werden für
Stuttgart die Zufuhren aus dem eigenen Lande erschwert
und verkürzt, so muß für Ersatz durch Rindvieheinfuhr vom
Ausland und durch Einfuhr von Gefrierfleisch gesorgt wer¬
den. Schutzzölle auf der eisten Seite und Untergrabung
des einheimischen Schlachtviehmarktes auf der andern Seite
das sind unüberbrückbare Gegensätze, die die schärfste Alk
wehr verlangen.

Frachtpreise.
In Geislingen  kostete Weizen 9.50—10, Gerste 7

bis 7.50, Haber 6.50 ^l, in Nagold  Weizen 9.50—10,
Dinkel 7.50. «Erste 8.50—9, Haber' 7—8.20, in Ravens¬
burg  Weizen 8.30—9, Dinkel 6.50, Roggen 7, Gerste 7
bis 8, Haber 6—6.25, Kleie 4 je der Zentner.

Die örtlichen Kleinhandelspreise dürfen selbstverständlich nicht an den Börsen » und
Großhandelspreisen gemessen werden , da für jene noch die sog. wirtschaftlich -»? Verkehrs-
tosten tn Zuschlag kommen. D . Schristl.

Eingesandt.
Für die unter dieser Rubrik gebrachten Veröffentlichungen übernimmt

di« Schristleitung nur die preßgesehlich« Verantwortung.

Landwirtschaft und Volk.
Die Landwirtschaft hat überall in den letzten Jahrzehn¬

ten vor dem Kriege eine Steigerung und Verbes¬

serung  nicht nur qualitativ , sondern auch quantitativ
erfahren . Durch Steigerung der Produkte Hilst der deutsche
Bauer mit an der Lösung der Frage des Wiederaufbaues.
Ich sage deshalb , wer es ernst nehmen will mit der Erhal¬
tung unseres deutschen Vaterlandes und mit dem Wieder¬
aufstieg unseres Volkes, der mutz vor allem eintreten für
die Förderung der deutschen Landwirtschaft. Der Landwirt
erwartet vor allem von der Regierung , daß gerechte An¬
sprüche erfüllt werden. Das ist aber leider nicht der Fall.
Unser« deutsche Landwirtschaft ist bis jetzt der Abnehmer
von 70 Prozent Erzeugung der deutschen Industrie gewe¬
sen. Dadurch war die Landwirtschaft der Erhalter und
Nährvater von 70 Prozent der deutschen Arbeiterschaft in
Gewerbe und Industrie . Was tut man aber jetzt? Man
bringt die Landwirtschaft um durch gewaltige Steuern und
duldet «ine unerhört « Auslandsschleuderkonkurrenz. Sei¬
nen Roggen, seinen Weizen, seine Gerste und seinen Hafer
kann der deutsche Bauer nicht einmal zu Schundpreisen
los werden und trotzdem führt man aus dem Ausland mas¬
senhaft Mehl , Getreide und Futterstoffe ein. Man bietet
außerdem dem Bauern für die prächtigsten Schlachttiers
40—45 Pfennig pro Pfund Lebendgewicht. Aber trotzdem
werden auf allen großen Schlachtviehmärkten Deutschlands
ungarische, tschechische, südslavische und dänische Ochsen nach
Dutzenden verkauft. Das alles ist Wahnsinnspolitik : die
eigene Erzeugung liegen lasten und vom Ausland 50-Proz.
leben. Dadurch wird die Landwirtschaft jeglicher Kaufkraft
beraubt und damit der Binnenmartt der deutschen Indu¬
strie zerstört und Millionen von deutschen Arbeitern brot¬
los gemacht. '

Ludwig Gr ibl,  Handelslehrer.
Für die Schristleitung verantwortlich : Friedrich HanS Scheele.

. . Druck und Verlag der A . Oelschläger 'schen Vuchdruckeret, Calw.
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Trikot -Reste
in bla « und weiß , auch große Stücke , zur
Anfertigung von Kinderkleidern « . Wüsche
sind wieder eingetrosfen u. empfehle solche

zu billigem Preis
Karl Binder,  Zwinger 295.

Manchester
für Herrenanzüge
und Polstermöbel,
Samt

slir Kleider und Mäntel,
empfiehlt

Frau Karl Eberhard,
Witwe, beim „Adler".

pfsnnKlickL^

Sonder-
Angebot!

Entkernte
kalifornische

Most-

Die kürzlich ausgeschriebe¬
nen billigen

HosenirSger
find wieder eingetrosfen.
Statt 75 Pfg. kosten sie jetzt
nur noch 60 Pfg- — Lch
biete diese billige Ware nur
an, um zu beweisen, daß
dir billige Iahrmarktware
noch billiger von einem reellen
Geschäfte am Platz beschafft
werde» kan», denn der
„billige Jakob" war noch
nie billig. —Was ich meiner
Kundschaft empfehle, sind
nie,ne guten Qualitäten zu
Mk. 1.50. Mk. 2.—. Mk.
2.40 und Mk. 3.—. In
Hosenträgern ist das Teure
das Beste und deshalb im
Gebrauch das Billigste.

Reichert » .

» Ktste ca. 27 Pfd.

I Rd 10.

sofort auszunehmen
gesucht.

Von wem, sagt die Ge-
schästsstelle ds. Bi.

2 Wagen

Heu
ab Wiese hat zu verkauscn

Fritz Härle
Etammheim.
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haben Anzeigen in unserem
Blatte doppelten Crsolg, da
unsere Zeitung in sämtlichen
Bad - und Luftkurorten des
Bezirks gehalten und somit
auch von den Rursremden

gelesen wird.
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Gelegenheits-
Kauf.

Verkaufe mein sämtliches

SWmcher-
Wimrliszeng.
Frau Pfrommer Wtw.

Schlotzstr. 244.

Dixin
macht Dir cla»

Waschen leicht —
es ist in Güte

unerreicht;

beim
Waschen
» » W»I>!>!»>I» I!

euern unck beim
uhen ist es von
allergrößtem

Putzen!

« « «
Frische

Tafel-
Butter

per Pfd . Mk . 2.—Ir. LmMter.
WO»
l

zur Aushilfe
fllr Sonntags

wird sofort gefucht.
HM Nonnenmaun.

zum Waldhorn,Hirsau.

Rindledcrne Stutz «n.  für

Radfahrer
find neu clngclroff., das Paar
zu Mk. 3.—. Bester Schutz
lang. Hosen beim Radfahren.

Reicher« .,
Eine fahrbare, guierhaltene

Dresch¬
maschine

hat preiswert zu verkaufen
E , Harsch, z. „Schiff".

Nier!
ln osn LpLlIsn clsk
klöinsn Mslgön fin-
clst«sta pkLlctltzokis

i iislisffsu Mg 6sls-
zvnlisil übsdlügtzigss

»« ISMI« ru VökKüUfSNl

Oruekssrrtien sllsr
ilvksrl raavd ckls Vruvlrvrsl UI««aa Slatta».

Bekleidung
Aitsstallilllg

PaulÜ?We.8m.
lUUUff

Warnung
an alle Verleumder

und Schwätzer!
SV Goldmark Be¬
lohnung demjenig .,
der mir die Namen

namhaft machen
kann , die verleum¬
derische und Kredit-
fchädigendeRedens-
arten führen über
meine Person , sodatz
ich diejenigen Pers.
gerichtlich belangen
kann.

3 . Protz
Immobilien- u. Hypolheke»-

geschäst

Bad Teinach
Fernsprecher Nr. 18.

Fahrradgummi
Viele Aufträgeu. Nach¬
bestellungen sind der beste
Beweis meiner Leistungs¬
fähigkeit und guten Waxe.
Machen Sic ein Versuch,

Iahrradmanlel2.95
prima Qualität3.85

extra prima Qual. 4,50
Gebirgsmäntel
4.75 und5.—

Fahrrad-Schläuche
exlra prima Qualität

1.— und1.25

Fahrräder
Mhmschine»

Preis niedrig, Kat. gratis
Emil Levy,

Hildesheim 147.
Wir suchen sosortLliMdxiirWst.
MW«

zur Heuernte.
Kurhaus Monbachtal,
Lhristl. Erholungsheim

bei Liebenzeu.

MWlkMM

D Feinstes »S-eise-Sel
Liter 1

1V

feinstes glanzhelles

Erdnußöl
140Liter

Allerseinste»

Tasel-Nl
besonders behandelt

und filtriert
<60

Fl.

-/- Sl. SO
Jur unsere leeren

Oelflaschen vergüten
wir 10 Pfennig.

Zun, baldigen Einiritt suche
lch ein flinkes, sauberer, zu¬
verlässiges

Kinder¬
mädchen

aus ordentlicher Familie nicht
unter 20 Jahren. Selbiges
muß gesund sein und Ber»
antwortlichkeilsgesühl für 2,
Kinder haben.

Angebote zu richten an die
Geschäftsstelle des Blatter.
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